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1.Einleitung
Wer heute von Laufzeitverlängerungen für deutsche Atomkraftwerke redet, meint vor allem vier
Atommeiler: Biblis A, Biblis B, Brunsbüttel und Neckarwestheim. Diese vier stehen in der nächsten
Legislaturperiode zum Abschalten an. Vor dem geplanten Stopp aller weiteren Atomkraftwerke
liegen noch mehrere Bundestagswahlen. Diese vier Atomkraftwerke gehören zu den ältesten und
gefährlichsten in Deutschland. Deswegen legt Greenpeace eine Studie vor, die die Sicherheits-
aspekte dieser vier Kraftwerke näher beleuchtet.

1.1. Allgemeine Vorbemerkungen
Deutschlands Atomkraftwerke sind heute nicht sicherer als zu der Zeit, in der nach dem Super-
GAU in Tschernobyl Hunderttausende gegen die Atomkraft demonstrierten. Vieles spricht sogar
dafür, dass die Reaktoren in der letzten Zeit unsicherer geworden sind. Die Hauptgründe sind:

 
• Mit laufendem Betrieb werden die Anlagen nicht besser. Es kommt zu Alterungs- und Mate-

rialermüdungserscheinungen. Gerade im Reaktorkern sind die Bauteile extremsten Belas-
tungen ausgesetzt.

• Die Liberalisierung auf dem Strommarkt und der damit verbundener Kostendruck führen zu Ein-
sparungen bei Personal und Sicherheitsprüfungen. 

• Durch den Atomkonsens sind Mechanismen in Gang gesetzt worden, die zu einem Absinken
des Sicherheitsniveaus führen können. Teilweise sind große Investitionen in die Sicherheit nicht
mehr getätigt worden, da das Ende der Laufzeit absehbar war. Prominentestes Beispiel ist hier
Biblis A. Dort hat die Regierung mit RWE ein „Sicherheitssystem light“ ausgehandelt. 

• Als Gegenleistung für die Laufzeitbegrenzung hat sich die Regierung Schröder dazu verpflich-
tet, die Sicherheitsstandards für AKWs nicht weiter zu erhöhen. 
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Wird jetzt über Laufzeitverlängerung geredet, kommen diese Sicherheitsmängel wieder auf den
Tisch. Dabei ist zu beachten, dass die Nachrüstungen die Kraftwerksbetreiber zum Teil teuer zu
stehen kommen. Prominentes Beipiel auch hier: Biblis A (s.u.).Von zusätzlichen Gewinnen durch
eine Laufzeitverlängerung wurde schon viel gesprochen, von zusätzlichen Kosten aber nicht. 

1.2. Die Schiebereien mit der Reststrommenge
Nach Berechnungen von Greenpeace müßten Biblis A und B, sowie Neckarwestheim-1  - sofern
es keine ungeplanten Stillstandszeiten gibt – laut Atomgesetz 2008 vom Netz gehen. Brunsbüttel
könnte gemäß den Berechnungen noch bis 2009 laufen. Hauptsächlich wird RWE von den Ab-
schaltungen betroffen sein, da sie zwei der vier abzuschaltenden Reaktoren betreibt. Neckarwest-
heim gehört der EnBW und wäre nach Obrigheim das zweite EnBW-Atomkraftwerk, welches vom
Netz ginge. Brunsbüttel gehört 2/3 Vattenfall und 1/3 E.ON. Besonders E.ON wäre daher in der
nächsten Wahlperiode kaum von den Abschaltungen betroffen. 
RWE verfügt allerdings noch über etwa 107 TWh Reststrommenge aus Mülheim-Kärlich. Auf
Biblis A darf davon nichts mehr übertragen werden, der Reaktor galt der Schröder-Regierung da-
für als zu unsicher. Auf Biblis B dürfen maximal 20 Prozent überschrieben werden. Das könnte
dazu führen, dass Biblis B bis 2011 am Netz bleibt. E.ON und Vattenfall verfügen ebenfalls noch
über eine Reststrommenge von 4,8 TWh aus dem AKW Stade, die sie theoretisch auf Brunsbüttel
übertragen könnten.

1.3. Der Fall Biblis A
Biblis A ist der offensichtlichste Fall was verminderte Nachrüstungen als Gegenleistung für
verkürzten Laufzeiten angeht. Dieser Deal im Atomkonsens ersparte dem Betreiber RWE mehrere
hundert Millionen Euro. Voraussetzung war eine Erklärung des Betreibers, auf eine Übertragung
von Energiemengen auf Biblis A zu verzichten und die noch zu produzierende Energiemenge
definitiv festzulegen.

So wurde innerhalb von drei Monaten ein Nachrüstprogramm entschieden, „dass sowohl den
sicheren Betrieb gewährleistet als auch in angemessenem Verhältnis zur Restnutzung steht“, so
die Konsensvereinbarung. Die nachträglichen Auflagen wurden angepasst. 

Allein die nicht mehr geforderte eigene, verbunkerte Notstandswarte, die entgegen allen Risikoein-
schätzungen nicht gebaut werden musste, ersparte RWE Zusatzkosten in Höhe von rund 450
Millionen Euro.
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2. Die Studien
2.1. Die Methodik
In der vorliegenden Studie wurde in einem ersten Teil untersucht, welche Sicherheitsmängel bei
allen vier Anlagen gemeinsam auftreten. Zusätzlich befasst sie sich mit den Schwachstellen der
vier einzelnen Atommeiler. Dabei untersucht die Studie die Punkte:
• bauartbedingte Mängel
• Probleme und Pannen
• Unfallrisikio (PSA-Ergebnis)
• Betriebs-Indikator (BI)
• Terrorgefährdung
• Erdbebensicherheit

2.2. Besondere Risiken aller vier Atommeiler

Die vier alten Atomkraftwerke weisen alle besondere bauartbedingte Mängel auf, sind Spitzenrei-
ter beim Unfallrisiko und sind besonders verwundbar bei Terrorangriffen. Biblis A und Brunsbüttel
sind darüber hinaus noch Spitzenreiter beim Betriebs-Indikator (BI), in der Biblis B auch einen
vorderen Platz einnimmt.

Bauartbedingte Mängel
Altanlagen wie die vier untersuchten sind aufgrund der bauartbedingten Mängel besonders anfällig
für Störungen und Unfälle. Der Primärkreislauf, in dem Wasser durch Kernspaltung des Urans
aufgeheizt wird, ist nur eingeschränkt prüfbar. Es gibt mehr Schweißnähte an wichtigen
Komponenten als in neueren Anlagen. Das ist insofern problematisch, als dass Schweißnähte das
größte Bruchrisiko aufweisen. 
Der Sicherheitsbehälter, der den Reaktorkessel einschließt, um im Falle eines Unfalls den Radio-
aktivitätsaustritt einzudämmen, weist bei Biblis A, Neckarwestheim-1 und Biblis B eine geringere
Druck- und Temperaturfestigkeit auf als bei später gebauten Reaktoren. Im Falle von Brunsbüttel
ist der Sicherheitsbehälter anfällig für rasches Durchschmelzen. 
In allen vier Fällen ist die Notstromversorgung suboptimal, da es teilweise an räumlicher Trennung
der Notstromversorgung fehlt bzw. weniger parallele Stränge vorhanden sind. Diese Trennung ist
aber  wichtig, um im Falle eines Unfalles ein Versagen mehrerer Notstromstränge möglichst zu
vermeiden.

Unfallrisiko
Die vier alten Reaktoren weisen ein drei- bis viereinhalbfach höheres Risiko eines schweren Un-
falls aus verglichen mit neueren Atommeilern. Vergleicht man die gefährlichste Anlage Biblis A mit
dem niedrigsten Risikowert der Neuanlagen, kommt man sogar auf ein neunfach höheres Unfall-
risiko. 
Erfasst wird das Unfallrisko mit der sogenannten „Probabilistischen Sicherheits-Analyse“ (PSA).
Mit ihr wird versucht, die zu erwartende Eintrittshäufigkeit von schweren Unfällen zu ermitteln. Die
resultierenden Zahlen liegen in Größenordnungen von 1 zu 100.000 pro Jahr. Viele Risikofakto-
ren, die zu schweren Unfällen führen können, wie beispielsweise Brände in der Anlage, Aus-
wirkungen von Erdbeben oder gar Terrorangriffe werden jedoch durch die PSA nicht erfasst. 
Absolut gesehen sind sie deshalb nicht sehr aussagekräftig, erlauben aber einen Vergleich der
Anlagen untereinander.
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Betriebs-Indikator (BI) 
Mit dem BI wird erfasst, wie störanfällig und problematisch die einzelnen Atomkraftwerke im realen
Betrieb sind. Hier weisen die drei Reaktoren Biblis A, Biblis B und Brunsbüttel einen deutlich höhe-
ren Wert auf als alle übrigen Atomkraftwerke. In einzelnen Jahren erreichten Biblis A und Bruns-
büttel extrem hohe Werte. Es sind Deutschlands störanfälligste Atomkraftwerke.

Der BI beleuchtet die tatsächlich auftretenden Probleme der Reaktoren. Wie gefährlich ein Atom-
kraftwerk ist, hängt nämlich nicht nur von harten Faktoren wie der Konstruktion der Sicherheitssys-
teme oder dem Schutz gegen Einwirkung von außen ab, sondern auch davon, wie es betrieben
wird. Greenpeace hat Indikatoren entwickeln lassen, mit denen die tatsächlich auftretende be-
triebliche Gefährdung erfasst werden kann. Sie beruhen auf öffentlich zugänglichen Informa-
tionen. Beachtet werden folgende Aspekte betrieblicher Sicherheit:

• Ungeplante Stillstandszeiten
• Häufigkeit meldepflichtiger Ereignisse (unter Berücksichtigung ihrer Bedeutung)
• Strahlenbelastung der in der Anlage Beschäftigten
• Radioaktive Emissionen mit der Abluft
• Radioaktive Emissionen mit dem Abwasser
Der BI zeigt, dass kein Atomkraftwerk in Deutschland sicher ist. Bei einer Technik mit derart
verheerenden Auswirkungen dürften eigentlich gar keine erfassungsrelevanten Probleme
auftreten.

Terrorgefährdung
Sämtliche deutschen Atomkraftwerke sind nicht ausreichend gegen Terrorangriffe geschützt. Kein
Atomkraftwerk würde den gezielten Absturz eines großen Verkehrsflugzeuges (Airbus 340, Boeing
747) überstehen. In keinem Fall ist ein Super-GAU auszuschließen.
Biblis A und Brunsbüttel gehören zu den gefährdetsten Anlagen. Sie sind nur gegen den Aufprall
eines langsam fliegenden Sportflugzeuges ausgelegt. Biblis B und Neckarwestheim-1 sind ma-
ximal gegen den Aufprall eines leichten Militärflugzeuges, wie einem unbewaffneten Starfighter,
geschützt. Schon der Absturz einer kleinen Verkehrsmaschine (Airbus A 320) oder eine Phantom
können zu einer kritischen Situation führen, die nicht mehr zu beherrschen ist.

2.3. Biblis A
Allgemein
Nach den Untersuchungen, die Greenpeace in Auftrag gegeben hat, gehört Biblis A zu den ge-
fährlichsten Atomkraftwerken in Deutschland. Es weist den zweithöchsten BI-Wert auf. Die Werk-
stoffe, die beim Bau verwendet wurden, entsprechen nicht den Ansprüchen deutscher Sicherheits-
philosophie in Atomkraftwerken. Die Werkstoffe sollen möglichst bruchsicher sein, was allerdings
auch bei neueren Werkstoffen nicht zu 100% gewährleistet werden kann. Diese - „Basissicherheit“
genannten - Ansprüche an Werkstoffe in Atomkraftwerken wurde erst nach dem Bau von Biblis A
eingeführt.

Probleme und Pannen
Im Dezember 1987 kam es in Biblis A beinahe zu einer nuklearen Katastrophe. Ein Kühlmittel-
verlust-Unfall konnte nur mit Glück beherrscht werden. Eine daraufhin eingeleitete Untersuchung
des TÜV Bayern stellte erhebliche Mängel fest. Daraufhin erließ das hessische Umweltministerium
(CDU) 1991 insgesamt 55 Auflagen zur Anlagensicherheit und Anlagensicherung.
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Im Jahre 2000 wurde erneut – diesmal vom Bundesumweltministerium – ein 20 Punkte um-
fassendes Nachrüstprogramm festgelegt. Dieses Nachrüstprogramm fiel nach dem Atomkonsens
aber deutlich geringer aus als vorher beanstandet. Dabei wurde die Forderung nach einer
eigenen, verbunkerten Notstandswarte nicht mehr gestellt. 

Terrorgefährdung
Der Atomreaktor Biblis A weist auch ein erhebliches Gefährdungspotential durch Terrorangriffe
aus. Die Kuppel um den Reaktorkern besteht aus nur 60 Zentimeter dickem Stahlbeton, der
bestenfalls einem langsam fliegenden Sportflieger standhält. Hier könnte sich die fehlende Not-
standswarte katastrophal auswirken, da die Notsteuerung, die von Biblis B mitgenutzt werden soll,
sehr leicht im Falle eines Angriffs in Mitleidenschaft gezogen werden könnte, da die zwei
Reaktoren nur 150 Meter auseinander liegen.

Erdbebensicherheit
Die schlimmste Schwachstelle ist allerdings der mangelnde Erdbebenschutz. Mittlerweile gehen
Experten davon aus, dass in dieser Region auch mit deutlich stärkeren Erdbeben gerechnet
werden muss, als beim Bau von Biblis A angenommen.

2.4. Biblis B
Allgemein
Biblis B liegt in der Risikobetrachtung mittels des BI-Wertes an dritter Stelle. Der Reaktor weist
trotz sicherheitstechnischer Nachrüstungen und Modernisierung erhebliche Risikofaktoren auf, die
nicht oder nur bedingt durch Nachrüstung zu beseitigen wären. Ein großes Problem ist die
fehlende räumliche Trennung von Sicherheitssystemen. In Biblis sind jeweils zwei gleichartige
Sicherheitssysteme in einem gemeinsamen Raum untergebracht. In neueren AKWs müssen alle
vier redundanten Sicherheitssysteme räumlich voneinander getrennt werden. In Biblis B betrifft
diese unzureichende Trennung der Sicherheitssysteme insbesondere das Not- und
Nachkühlsystem. Dieses System dient der Verhinderung einer Kernschmelze im Falle eines
Kühlmittelverluststörfalls.

Probleme und Pannen
In jüngster Zeit traten immer wieder Probleme beim Not- und Nachkühlsystem auf. Im Jahr 2000
ließ sich das System nicht vollständig in Betrieb nehmen, 2001 konnte bei einer Prüfung die
Leitung, die im Notfall Kühlmittel von Block A nach Block B transportieren soll, nicht geöffnet
werden, 2002 ließ sich eine zum System gehörende Armatur nicht öffnen, 2005 schloss ein
Absperrventil im Not- und Nachkühlsystem nicht.
Die Liste von Defekten kann endlos fortgesetzt werden. Auch wurden bereits 2003 Fehler an
elektronischen Baugruppen festgestellt, die auf Alterungsprozesse zurückzuführen sind.
Ein Notstromfall ist laut „Deutscher Risikostudie Kernkraftwerke“ einer der gefährlichsten Störfälle,
da die Leit- und Sicherheitstechnik von Atomkraftwerken ständig mit Strom versorgt werden muss.
2004 kam es in Biblis B nach einem Unwetter zu einem Notstromfall. Aufgrund eines Ausfalls des
öffentlichen Stromnetzes standen weder Hauptnetzanschluss noch Reservenetzanschluss zur
Verfügung. Gleichzeitig versagte die Eigenbedarfsversorgung durch den Hauptgenerator. Glück-
licherweise sprangen die Notstromdiesel an, was auch nicht selbstverständlich ist. Nur ein halbes
Jahr vorher gab es erhebliche Probleme mit den Notstromdieselanlagen.

Erdbebengefahr
Für Biblis B gelten grundsätzlich die gleichen Risiken und Mängel in Bezug auf die Erdbeben-
absicherung wie bei Biblis A.
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2.5. Brunsbüttel
Allgemein
Brunsbüttel ist gemessen am Betriebs-Indikator (BI) das problematischste Atomkraftwerk in
Deutschland. Summiert man alleine die Stillstandszeiten auf, die länger als ein Jahr gedauert
haben, so kommt man auf rund sechs Jahre, die Brunsbüttel wegen Sicherheitsproblemen vom
Netz genommen werden musste.

Probleme und Pannen
Gravierend sind nicht nur die Störfälle, sondern auch die Reaktion des Betriebspersonals auf
diese Störfälle. Als es 2001 zu einer Knallgasexplosion kam, die eine Rohrleitung in unmittelbarer
Nähe des Reaktordruckbehälters auf 2,7 Meter Länge zerstörte, führte dies nur durch ein Wunder
zu nicht schlimmeren Folgen. Die Bedienmannschaft schätzte den Vorfall völlig falsch ein. Erst
zwei Monate später wurde das ganze Ausmaß des Schadens bei einer Inspektion entdeckt. In den
folgenden Untersuchungen wurden erhebliche Mängel im Bereich der technischen Diagnostik, der
Arbeitsorganisation und der Anwendung von Vorschriften ermittelt.
Im Sommer 2002, also nach 26 Jahren Betrieb, wurden Planungsfehler bzw. fehlerhafte Um-
setzungen der Baupläne bei den Steuerungen der Notstromversorgung und den Not- und Nach-
kühleinrichtungen festgestellt. Diese Fehler hätten im Ernstfall dazu führen können, dass bei be-
stimmten Störfällen die Notsysteme teilweise oder total ausgefallen wären.

Bauliche Risiken
Neben der besonderen Störanfälligkeit und den Werkstoffproblemen, die vermutlich mit der Alte-
rung der Anlage zunehmen, weist das AKW Brunsbüttel eine grundlegende Auslegungsschwäche
auf. Die Bodenwanne des Containments würde im Falle einer Kernschmelze innerhalb weniger
Minuten durchschmelzen, Radioaktivität würde sehr schnell freigesetzt werden. So ein Durch-
schmelzen würde in neueren Anlagen Tage brauchen.

Terrorgefährdung
Die Verwundbarkeit gegenüber Terrorangriffen ist aufgrund der Bauart noch höher als bei Biblis A.
Hinzu kommt, dass Brunsbüttel an einer der meistbefahrenen Wasserstrassen Deutschlands liegt.
Alleine 1998 passierten mehr als 30.000 Schiffe den Standort. Dies vergrößert die potenzielle Be-
drohungslage, weil das AKW von Terroristen auch vom Schiff aus angegriffen werden könnte.

2.6. Neckarwestheim-1
Sicherheitsrisiko Neckarwestheim-1
Verglichen mit Deutschlands zehn ältesten Anlagen liegt der BI von Neckarwestheim-1 eher im
unteren Bereich. Bei Neckarwestheim-1 wird ein anderes Problem der Atomindustrie
offensichtlich: In den letzten Jahren war immer wieder eine fehlende Sicherheitskultur,
Betriebsverstöße und pure Schlamperei Anlass zur Sorge.

1997 stellte ein Ausschuss der Reaktorsicherheitskommission fest, dass zum Teil über Jahre hin-
weg gegen Vorgaben des Betriebshandbuches verstoßen wurde. 2002 wurde festgestellt, dass bei
einer sicherheitstechnisch wichtigen Lüftungsanlage gepfuscht wurde. Ein Bauteil wurde falsch
herum eingebaut und war damit funktionsuntüchtig. 2002 setzte ein Arbeiter ein Brennelement auf
eine schon besetzte Position, wodurch der Räumungsalarm ausgelöst wurde. Eine spätere Unter-
suchung ergab vor allem Mängel in der Sorgfaltspflicht und Fachkunde sowie in der Arbeitsorgani-
sation. Auch bei einem Leck der Verdampferanlage der nuklearen Abwasseraufbereitung wurden
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2003 bei der Ursachenanalyse „menschliche Fehlhandlungen und Nichtbeachtung administrativer
Vorgaben“ festgestellt.
Diese Sicherheitskultur ist als äußerst bedenklich einzustufen. Unverständlich ist, dass trotz des
massiven Einschreitens der Atomaufsichtsbehörden die Verstöße über Jahre weitergingen.

Erdbebensicherheit
In Neckarwestheim-1 wird das generelle Risiko eines Atomkraftwerkes noch durch die unge-
nügende geologische Eignung erhöht. Gesteinsaufbau und Grundwasserverhältnisse werden am
Standort als ungeeignet bezeichnet, da sich immer wieder Hohlräume bilden. Nach 1995 wurden
zwei Hohlräume auf dem Gelände des AKWs geortet, was von der Landesregierung allerdings
erst 1999 zugegeben wurde. Ende 2002 gab es einen unerwarteten Erdeinbruch nur 4,5 Kilometer
vom Kraftwerk entfernt. Der Einbruch reichte bis in eine Tiefe von 18 Metern. Darüber hinaus
werden in einer aktuellen Studie die bisherigen Berechnungen zur Erdbebensicherheit des Stand-
ortes in Frage gestellt. Nach Ansicht des Seismologen Professor Jentzsch aus Jena ist der Un-
tergrund nicht so stabil wie in den Betreiber-Gutachten angenommen wird.

Terrorgefährdung
Terrorsicherheit ist am Standort Neckarwestheim-1 auch nicht gewährleistet. Der Stahlbeton der
Kuppel ist maximal für den Aufprall eines nicht bewaffneten Starfighters ausgelegt.

3. Fazit
Dass die CDU die Laufzeitendebatte angestoßen hat war überfällig. Nur kommt sie zu einem
falschen und für die öffentliche Sicherheit gefährlichen Ergebnis: Laufzeitverlängerung. Betrachtet
man die vier Atomkraftwerke, die in der nächsten Legislaturperiode zur Abschaltung anstehen,
wird deutlich, dass die AKWs vom Netz müssen und zwar so schnell wie möglich. Jeden Tag, den
die Kraftwerke länger laufen, bedeutet ein Tag Risiko mehr. 

Gemessen an der Häufigkeit von Gefährdungszuständen gehören die vier Atomkraftwerke, über
die bei der nächsten Bundestagswahl entschieden wird, zu den problematischsten in Deutschland.
Biblis A, Biblis B, Brunsbüttel und Neckarwestheim 1 sind die ältesten noch laufenden Atom-
kraftwerke in Deutschland. Sie sollten, so zeigt die Greenpeace-Studie, so schnell wie möglich
vom Netz genommen werden.

Weitere Informationen im Internet unter www.greenpeace.de/themen/atomenergie

V.i.S.d.P. Thomas Breuer, Greenpeace e.V., Große Elbstraße 39, 22767 Hamburg, August 2005
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